
Der Kunstraum wird zum Denkraum
Der Kunstraum Kreuzlingen zeigt die Rauminstallation «Bleu de France» der Thurgauerin Judit Villiger und im Tiefparterre vier Videoarbeiten
von Künstlerfreunden, die auch in Paris gearbeitet und sich mit Wahrnehmung beschäftigt haben.

DOROTHEE KAUFMANN
KREUZLINGEN. Die Kontraste
könnten kaum grösser sein, die
der Besucher des Kunstraums
Kreuzlingen auf den ersten Blick
wahrnimmt. Hier das lichte Blau
von Judit Villigers präzise gearbei-
teten Aquarellen, die sich an der
Nordwand zu einem 30teiligen
Bildraster aus stilisierten Lilien-
elementen, amorphen Knollen
und Eckornamenten im Rocaille-
Stil fügen; in krassem Gegensatz
dazu die organische Formen-
sammlung der vergänglichen
Schaumstoffgebilde, die sich auf

einer Tischflucht reihen. Die Süd-
wand zeigt ein ebenso in Blau ge-
haltenes Gemälde, das die Ele-
mente des Raumes in sich vereint:
eine Achse französischer Lilien
und Schichten aus Kartoffelknol-
len, einer schlängelnden Doppel-
helbc und ornamentaler Friese.

Zwei Augenpaare schauen aus
diesem Bild, ein Treppenaufgang
führt surreal hinein, wie in ein
denkendes Bewusstsein, sagte die
Zürcher Kunsthistorikerin Ga-
briele Lutz an der Vernissage. Sie
führte die Blicke anschaulich
durch diese Rauminstallation und

zeigte insbesondere Bezüge zu
Judit Villigers Werk und der Re-
gion auf mit dem Hinweis auf die
Steckborner Ofenkachel-Tradi-
tion. So gab sie Hinweise auf Leit-
motive, etwa die Erschaffung ei-
nes Formenfundus, auf Ikonogra-
phie, etwa die Kartoffel, und gab
einen literarischen Bezugspunkt
mit Claude Simons Roman «Le
jardin des plantes». Die Laudatio
endete poetisch mit einigen Ver-
sen von Hans Arp.

Die Schweiz neu wahrnehmen
Die Künstlerin Judit Villiger

Bild Dorothee Kaurrrann

Judit Villiger hat sich in Paris mit Sinnbildern beschäftigt: Mit der Bourbonenlilie und mit der Kartoffel.
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(*1966, lebt in Zürich und Stett-
furt) arbeitete für sechs Monate
dank eines Visarte-Atelierstipen-
diums in Paris, dem Ort, an dem
ihr Referenzpunkt der «Jardin des
plantes» als Garten, als Museum
und als Romanstoff zu finden ist.
Aus der Ferne nahm die Künstle-
rin auch die Schweiz neu wahr:
«Von Paris aus erscheint mir die
Schweiz als ländlich und selbst-
bezogen. Die schlafende Kartoffel
steht für diese schlafende Insel.»

So gilt es hier sicher über die
regionalen Bezüge hinauszuden-
ken, um die Rauminstallation zu
verstehen. Die Künstlerin erklärt,
dass sie vom Raster ausging zu-
nächst ohne zu wissen, womit sie
ihn füllen würde. Weiter ging es ihr
um ein Formarchiv, das Durch-
spielen fast aller Formmöglichkei-
ten, die dem vergänglichen und
unprätentiösen Material des
Schaumstoffs inneliegen. Diese
organische Formensammlung
ordnet sie nun streng in Raster auf
zwei Tischfluchten, ähnlich wie
die Exponate im Pariser Museum

Wahrnehmung geht der Er-
kenntnis normalerweise voraus,
und so hat die Künstlerin Judit
Villiger für das Tiefparterre vier
Künstlerkollegen eingeladen,
die ebenfalls in Paris arbeiteten
und sich mit Wahrnehmung be-
schäftigten.

Der Blick der Kamera gibt eine
scheinbar unrefiektierte Sicht
auf die Welt wieder: der medita-
tive Blick der longue dure auf
das Lichterspiel an den Haus-
fassaden der Ile de la Cit von
Georgette Maag (Zürich); die
Interferenzen, die sich als im-
pressionistische Moir&-Arte-
fakte ergeben, wenn zwei geras-
terte Fotos gegeneinander ver-

der Naturgeschichte angeordnet
sind. Villiger führt also die Metho-
de vor, die die Naturwissenschaft
durch Typisieren, Kategorisieren
und Historisieren im 19. Jahrhun-
dert exemplarisch hervorbrachte;
in diesem Zusammenhang sind
etwa Darwin und Goethe zu nen-
nen. Vor diesem Hintergrund
meint man auch Evolutionsketten
in den Schaumstoffgebilden bis
zur Aufrichtung der From zu er-
kennen.

Denken wir in Mustern?
Das Aquarellraster an der

Nordwand führt Möglichkeiten
und Grenzen dieser Methoden
vor. Die stilisierte Bourbonenlilie
ist ein symmetrischer Idealtypus,
der sich durch Kombinatorik der
Elemente zu zahllosen Spezies
wandeln lässt. Demgegenüber wi-
dersetzt sich die amorphe Erd-
knolle einem solchen systemati-
schen Zugriff. Die verbindenden
Eckrockaillen mögen für die
selbstgesetzte Choreographie des
menschlichen Denkens in Mus-
tern stehen.

schoben werden, von Sandra
Capaul (Zürich); der Wienerin
Nicole Schatts streng nach oben
ausgerichteter Blick auf den
Himmel, der unerwartet von

Das grosse Wandbild gegen-
über schliesslich fügt diese er-
kenntnistheoretischen Ansätze
listig zusammen: Die Welt wird
uns über die Treppe und die
Augenpaare als Bewusstsein vor-
gestellt, als Wille und Vorstellung,
wenn man es mit Schopenhauer
sagen möchte, der der Meinung
war, dass die individuelle Vorstel-
lung uns daran hindert, die Welt
zu erkennen, wie sie ist. So zeigt
dieses monumentale Wandge-
mälde verschiedene Denktradi-
tionen als Fragmente, wie ge-
schichtete Friese, die sich frag-
mentarisch im ganzen Raum wie-
derfinden lassen. Die beiden
Schöpfungstheorien beispiels-
weise werden verkörpert durch
die biblische Schlange einerseits
und als naturwissenschaftliche
Struktur der DNA-Doppelhelix
anderseits.

Der Kunstraum wird so zum
Denkraum, die Installation von
Judit Villiger zur Relativitätstheo-
rie menschlicher Erkenntnis.

Fr 15-20, Sa/So 13-17 Uhr,
Bodanstrasse 7a. Bis 8. Mai.

Videos aus der Cit des Arts im Tiefparterre

Skateboardern durchkreuzt
wird; und schliesslich der expli-
zit subjektive Blick von Gela
Samsonidse (Freiburg i.Br.), der
bis zur eigenen Befindlichkeit durchdringt. (dk)
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